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Therapeutisches Klettern beginnt nicht 
erst mehrere Meter über dem Boden. Für 
Menschen nach einem Schlaganfall kann 
schon eine kleine Bewegung an der Wand 
anspruchsvoll sein: einen Griff gezielt fas-
sen, das Gewicht verlagern, den Rumpf 
aufrichten oder einen Fuss bewusst set-
zen. Je nach Einschränkung trainieren sie 
dabei Greiffunktion, Gleichgewicht, 
Rumpfstabilität, Koordination, Kraft und 
Bewegungsplanung. «Die Patientinnen 
und Patienten sehen an der Kletterwand 
sehr gut, was plötzlich wieder möglich 
ist», sagt Franziska Riegel. Solche Erfolgs-
erlebnisse stärken das Vertrauen in den 
eigenen Körper.
Riegel ist Physiotherapeutin und arbeitet 
seit vielen Jahren in der Neurorehabilita-
tion. Inzwischen ist sie bei der Klinik-
gruppe Valens vorwiegend in der For-
schung tätig. In ihrer berufsbegleitenden 
Dissertation an der Privaten Universität 

im Fürstentum Liechtenstein UFL unter-
sucht sie die Wirksamkeit des therapeuti-
schen Kletterns bei Menschen nach einem 
Schlaganfall und die Faktoren, die seinen 
Einsatz beeinflussen. Dabei verbindet sie 
ihre berufliche Erfahrung mit ihrer Be-
geisterung fürs Klettern.
Therapeutisches Klettern wird seit den 
1980er-Jahren in der Rehabilitation ein-
gesetzt. Studien weisen auf positive kör-
perliche, psychische und soziale Wirkun-
gen hin. Für Menschen nach einem 
Schlaganfall gibt es jedoch erst wenig 
wissenschaftlich gesichertes Wissen. Zu-
dem gestalten Kliniken und Fachperso-
nen die Therapie unterschiedlich. Daher 
wertet Riegel zunächst die vorhandene 
Fachliteratur systematisch aus. Dabei 
untersucht sie, was über die Wirksamkeit 
bei Schlaganfallbetroffenen und die Um-
setzung in der stationären und ambulan-
ten Rehabilitation bekannt ist. Anschlies-

send wird sie Betroffene und Fach- 
personen in Einzel- und Gruppengesprä-
chen befragen. Sie möchte auch Men-
schen einbeziehen, die das Angebot nicht 
nutzen, und erfahren, welche Erwartun-
gen, Vorbehalte und Hindernisse ihre 
Entscheidung beeinflussen.
Sie wird zudem verschiedene Standorte 
der Klinikgruppe Valens in den Blick neh-
men. Welche Ausbildung brauchen die 
Fachpersonen? Welche Infrastruktur muss 
vorhanden sein? Stehen genügend Zeit 
und personelle Ressourcen zur Verfügung? 
Gerade Kliniken, die therapeutisches Klet-
tern nicht oder nur in kleinem Rahmen an-
bieten, können Hinweise auf mögliche 
Hürden liefern. Die qualitative Studie misst 
noch nicht, wie stark sich Gleichgewicht, 
Armkraft oder Ausdauer verbessern. Sie 
soll vielmehr die Grundlage für eine späte-
re Wirksamkeitsstudie schaffen. «Wir wol-
len wissen, was sinnvoll und umsetzbar ist 
und was für die Patientinnen und Patien-
ten wirklich zählt», sagt Riegel.
Therapeutisches Klettern soll dann einge-
setzt werden, wenn es die individuellen 
Therapieziele unterstützt und seine Wirk-
samkeit wissenschaftlich belegt ist. Im 
besten Fall gewinnen Betroffene Vertrauen 
in ihre Fähigkeiten zurück, bleiben auch 
nach der Rehabilitation körperlich aktiv 
und senken damit möglicherweise das Ri-
siko eines weiteren Schlaganfalls.
 FRANZISKA RIEGEL UND DANIELA HEINEN

Therapeutisches Klettern trainiert Gleichgewicht, 
Koordination und Bewegung.
Bild Klinikgruppe Valens, Christof Henco
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